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Ausgeprostet

Die Plätze der Kommu-
nikation in den alten 
Berliner Eckkneipen 
verschwinden weiter. 
Entweder werden sie 
aus  Altersgründen und 
einem fehlenden Nach-
folger geschlossen oder 
die Erhöhung der Miete 
erschlägt ihre Existenz.
Dabei sind diese Orte 

so wichtig: Einer hilft 
dem anderen, sei es 
beim Ausfüllen von 
Formularen oder durch 
handwerkliche Unter-
stützung in der eigenen 
Wohnung. 
Das können die Schi-

cki-Micki-Restaurants  
und Bars nicht leisten. 
Sie bieten zwar teures 
Essen und gepfl egten 
Wein, aber keinen Platz 
zum Heimischsein und 
für die alltägliche Kom-
munikation. Es soll sie 
geben, aber doch nicht 
nur!
Leider kann ich nicht 

ausrechnen. wie viel 
Bier die Neuköllner 
trinken müssten, um 
die Eckkneipen zu er-
halten, aber ich glaube 
nicht, dass sie es schaf-
fen. Schade um die 
vielen Spiele, die dort 
stattfi nden, traurig, dass 
die Frage vom Kneipen-
wirt nach dem Wohler-
gehen nicht mehr kom-
men wird. Dramatisch 
ist der Verlust der vielen 
fröhlichen Stunden. 
und Runden. Petra Roß

Die Berliner haben über 
das Abgeordnetenhaus 
und die Bezirksverordne-
tenversammlungen ent-
schieden und die Karten 
neu gemischt. Neukölln 
zeigt sich dabei gespalten: 
Die beiden nördlichen 
Wahlkreise bleiben in grü-
ner Hand, der Süden ent-
schied sich für die CDU. 
Die Partei erhielt 28,1 
Prozent der Zweitstim-
men und verbesserte ihr 
Ergebnis somit um 11,9 
Prozent. Die Grünen ver-
besserten sich leicht um 
0,9 Prozent auf 18,5 Pro-
zent. Leichte Steigerung 

auch bei der AfD auf 7,5 
Prozent, die Linke musste 
1,2 Prozent abgeben und 
kam auf 13,1 Prozent.
Großer Verlierer ist die 

SPD. Sie erhielt 21,3 
Prozent der Zweitstim-
men, ein Minus von 5,9 
Prozent, und verlor drei 
Wahlkreise. Die FDP hat 
es gar nicht mehr ins Ab-
geordnetenhaus geschaff t.
Die größten Verluste 

musste die Regierende 
Bürgermeisterin Fran-
ziska Giff ey hinnehmen, 
die 29,6 Prozent der Erst-
stimmen in ihrem Wahl-
kreis erhielt, das war ein 

Minus von 11,3 Prozent 
im Vergleich zur Wahl 
von 2021. Ihr Kontra-
hent von der CDU, Olaf 
Schenk, konnte satte 17,5 
Prozent hinzugewinnen 
und landete bei 45,3 Pro-
zent. Ähnlich gut schnit-
ten die CDU-Kandidaten 
Robin Juhnke und Chri-
stopher Förster ab, die 
ihre SPD-Rivalen Nina 
Lerch und Marcel Hopp 
mit deutlichem Abstand 
aus dem Rennen warfen.   
Als einzige SPD-Kan-

didatin konnte Derya 
Çaglar ihr Direktmandat 
verteidigen. Mit 23,4 Pro-

zent landete sie knapp vor 
Daniel Wesener (Grüne), 
der 21,1 Prozent der Erst-
stimmen für sich gewin-
nen konnte. Die Drittpla-
zierte ist mit 21 Prozent 
Gabriele Köster (CDU), 
die 8,4 Prozent hinzuge-
winnen konnte.
Der Neuköllner Nor-

den bleibt grün. André 
Schulze (35,1 Prozent) 
und Susanna Kahlefeld 
(34,5 Prozent) verteidig-
ten ihre Sitze im Ab-
geordnetenhaus und 
konnten sich sogar 
noch verbessern.  mr
 Fortsetzung S.3

 BUDDELN für den Miniwald.  Foto mr

CDU gewinnt – SPD verliert
Große Veränderungen nach der Wahl 

Viele Arten auf winzigem Raum
An der Oderstraße entsteht ein Miniwald

Platz für Wald ist überall, 
und jeder kann Bäume 
pfl anzen, auch in Neu-
kölln. Das tut gerade der 
Verein »Tinyforestber-
lin«, der am 8. Februar 
in der Oderstraße auf  
drei wenige Quadratme-
ter großen Flächen vor 
dem Eingang zur »Kin-
derwelt am Feld« einen 
Nanowald anpfl anzte. 
Je dreißig Setzlinge – 
Stieleiche, Schlehdorn, 

Feldahorn und Hunds-
rose – wurden dicht an 
dicht gepfl anzt. Die Flä-
che stellte das Bezirks-
amt zur Verfügung. Die 
Pfl ege übernimmt in 
den nächsten Jahren der 
Verein.
»Von wegen, Berlin ist 

auf Sand gebaut, hier 
sind ja nur Steine«, stell-
te Umweltstadtrat Jo-
chen Biedermann fest, 
der mit Schaufel und 

Hacke versuchte, Lö-
cher in den Boden zu 
graben und dabei jede 
Menge Steine aus dem 
Untergrund buddelte. 
60 Zentimeter mussten 
die Pfl anzlöcher tief wer-
den, in die die 90 jungen 
Pfl anzen eingesetzt wur-
den. 
Dann hieß es Wasser 

schleppen von einer 
nahe gelegenen Pum-
pe, damit die Pfl anzen 

ordentlich Feuchtigkeit 
bekommen. 
Auch die ausgebud-

delten Steine fanden 
eine neue Verwendung: 
Als Wall um die klei-
nen Wäldchen sorgen 
sie dafür, dass sich das 
Regenwasser rund um 
die Pfl änzchen sammelt 
und nicht auf die Straße 
fl ießt. 
 mr
 Fortsetzung S.11



Neuköllner Tageblatt
Dienstag, 6.3.1923
Ein erschütterndes 
Familienbild entrollt 
der Selbstmordversuch 
eines Jünglings. Ge-
gen 11.30 Uhr nachts 
sprang der 16=jährige 
Arbeitsbursche Erich 
Rabuth aus der Forster-
straße 19 von der Ho-
brechtbrücke in den Ka-
nal. Auf seine kläglichen 
Hilferufe wurde der 
junge Mann von Pas-
santen und Schutzpo-
lizisten wieder heraus-
gezogen und nach der 
nächsten Rettungsstelle 
gebracht. Arbeitslosig-
keit und unbeschreib-
lich traurige Familien-
verhältnisse hatten ihn 
zu dem Verzweifl ungs-
schritt  getrieben. Der 
16jährige war buchstäb-
lich der Ernährer seiner 
Mutter und seiner fünf 
jüngeren Geschwister, 
da der Vater sich um die 
Familie überhaupt nicht 
kümmerte. Aus der glei-
chen Veranlassung hat 
bereits vor einem Jah-

re die ältere Schwester 
ihrem Leben ein Ende 
gemacht.

Neuköllner Tageblatt
Dienstag, 6.3.1923
Der Gipfel der Diebes-
frechheit. Neben den 
Weichen der Straßen-
bahn befi nden sich be-
kanntlich schmale, mit 
einem eisernen Deckel 
versehene Schmutzfän-
ger. In der Nacht zu ge-
stern hatten in der Nähe 
der Ringbahn Spitz-
buben mehrere dieser 
Deckel entwendet, wo-
durch wiederholt Rad-
fahrer, die jene Strecke 
passierten, stürzten.

Neuköllnische Zeitung
Dienstag, 13.3.1923
»Bezuschussung«. Die-
ses Wort ist deutsch, es 
ist, der Zeitschrift des 
Deutschen Sprachver-
eins zufolge, die neueste 
glorreiche Errungen-
schaft auf dem Gebiete 
der Wortschöpfungen. 
In einer chemnitzer 
Stadtverordnetensit-

zung war jüngst von 
der »Bezuschussung« 
irgend eines städtischen 
Unternehmens die 
Rede, und in anderen 
Versammlungen wird 
gleichfalls schon fl ott 
»bezuschußt«. Wie 
schön wird sich das auf 
einer künftigen Tages-
ordnung gedruckt aus-
nehmen, wenn einmal 
die »Beanstandung« der 
Anberaumung einer 
»Bezuschussung« zur 
Beantragung kommt. 
»O, was ist die deutsch 
Sprak für ein arm Sprak, 
für ein plump Sprak!« 
sagt Riccaut de la Marli-
niere in Lessings »Minna 
von Barnhelm«. Hätte er 
heute gelebt, so dürfte er 
das nicht sagen, denn 
eine Sprache, die sich 
»Bezuschussung« leisten 
kann, ist ein »reich, 
ein überreich Sprak«. 
»Plump Sprak« wür-
de allerdings zutreff en, 
wenn »Bezuschussung« 
– was Gott verhüten 
möge – allgemein wer-
den sollte.

Neuköllnische Zeitung
Mittwoch, 14.3.1923
Mißglückte Versuche 
mit der Sprechmaschi-
ne im Reichstag. Im 
Reichstage ist kürzlich 
der Versuch gemacht 
worden, mittels einer 
Sprechmaschine die Re-
den der Abgeordneten 
aufzunehmen. Der Ver-
such muß als gescheitert 
gelten, da die Wiederga-
be der Reden durch die 
Maschine sehr mangel-
haft war. Ganze Teile der 
Reden waren nicht auf-
genommen worden, weil 
der Redner nicht immer 
den Aufnahmekreis der 
Maschine beachtet hatte. 
Bewegte Sitzungen kön-
nen durch den Apparat 
überhaupt nicht festge-
halten werden, auch die 
Aufnahmefähigkeit der 
Platten ist zu gering. Die 
Abgeordneten waren je-
denfalls von der Wieder-
gabe ihrer Rede durch 
die Maschine sehr ent-
täuscht und wollen am 
alten System der Steno-
graphie festhalten.

Neuköllnische Zeitung
Dienstag, 27.3.1923
Verbot des Absinths. 
Ein dem Reichstage 
zugegangener Entwurf 
verbietet die Herstel-
lung und den Ausschank 
von Absinth, weil er der 
Volksgesundheit unzu-
träglich ist und Epilep-
sieerscheinungen hervor-
ruft. Der Absinthgenuß 
hat nach dem Kriege 
und jetzt im besetzten 
Gebiet Verbreitung ge-
funden. Von Frankreich 
aus wird der Absinthver-
trieb gefördert. Absinth-
verbote sind bereits in 
vielen Ländern erlassen 
worden.

Die Transkription der 
Zeitungstexte wurde mit 
Fehlern in der Recht-
schreibung aus den Ori-
ginalen von 1922 über-
nommen. Die Originale 
befi nden sich in der 
Zentral- und Landesbi-
bliothek, Breite Straße 
30, 10178 Berlin.

Absinth, das Getränk der 
Bohème der Belle Epo-
que, wurde seit 1750 in 
der Schweiz hergestellt. 
Es war als Heilelexier ge-
dacht, das aus mit Wer-
mut versetztem Wein be-
stand. Seit der Antike gilt 
Wermut als Tausendsassa 
der Heilkunst, eingesetzt 
als Schlafmittel, Mittel 
gegen Magenbeschwer-
den, Rheuma, Seekrank-
heit und Gicht. Die Bei-
gaben – Anis, Fenchel, 
Zitronenmelisse, Ysop 
und andere Kräuter ver-
liehen dem Getränk eine 
grünliche oder bläuliche 
Farbe, was ihm den Na-
men »Grüne Fee« oder 
»La Bleue« eintrug. Mit 
68 Prozent Alkohol war 
es alles andere als ein 

leichter Ermunterungs-
trunk.
Den Siegeszug trat die 

Spirituose an, als der 
Franzose Henri-Louis 
Pernod 1805 eine große 
Destillerie in Pontarlier 
gründete und seinen Ab-
sinth den französischen  
Militärärzten schmack-
haft machte,  die ihn 
ihren Soldaten in das oft 
verunreinigte Trinkwas-
ser mischten, um Krank-
heitserreger unschädlich 
zu machen.  
Aus den Kolonien zu-

rückgekehrt, machten die 
Soldaten das Getränk in 
ganz Frankreich bekannt. 
Weil der Kräuterbitter 
zudem weitaus günstiger 
war als Wein, änderten 
sich die Trinkgewohn-

heiten. Arbeiter tranken 
ihn nach Feierabend ge-
nauso wie die wohlsitu-

ierten Bürger, die damit 
ihre abendlichen Vergnü-
gen begannen. Absinth 
war gleichzeitig die erste 

hochprozentige Spiritu-
ose, die Frauen, die nicht 
zur Halbwelt gehörten, 
in der Öff entlichkeit 
konsumieren konnten. 
1860 war er aus den 
französischen Bars nicht 
mehr wegzudenken.
In den heruntergekom-

menen Spelunken wurde 
dem gemeinen Volk aber 
auch gern minderwer-
tiger Industriealkohol 
ausgeschenkt, der mit 
Wermut versetzt den 
Gästen als Absinth aufge-
tischt wurde. 
Das Ende kam zwi-

schen 1907 und 1923 
in fast ganz Europa. Sit-
tenverfall und zu viele 
angebliche Absinth- 
Abhängige sorgten für 
negative Stimmung. Das 

im Wermut enthaltene 
ätherische Öl � ujon 
wurde für die schäd-
lichen Auswirkungen 
wie Schwindel, Halluzi-
nationen, geistigen und 
körperlichen Verfall ver-
antwortlich gemacht. 
Heute ist belegt, dass die 

im Absinth enthaltene 
Menge dafür nicht hoch 
genug ist und die vielen 
Schädigungen eher auf 
den Konsum von zu viel 
und zu schlechtem Alko-
hol zurückzuführen sind.
Etwa 80 Jahre nach dem 

Verbot wurde Absinth in 
der EU – reglementiert 
– wieder zugelassen. Es 
gibt ihn heute in den un-
terschiedlichsten Quali-
täten, Farben und Alko-
holkonzentrationen.  mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus Neuköllner Zeitungen vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe
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Absinth – die »Grüne Fee«
Geliebt – verboten – wiederentdeckt

FRANZÖSISCHES Plakat 
um1800.
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Berlin klimaneutral 
Die Wähler entscheiden am 26. März

Kampf um das Bürgermeisteramt
SPD verliert auch auf Bezirksebene

Fortsetzung von S. 1
Auch Bahar Haghani-
pour und Daniel We-
sener, die beide über 
Liste gewählt wurden, 
ziehen wieder ins Abge-
ordnetenhaus ein.
Auch die Linke erzielte 

im Norden ein gutes 
Ergebnis. Lucy Redler 
(26,3%) und Jorinde 
Schulz (30,7%) konnten 
aber trotzdem keinen 
Platz im Abgeordneten-
haus ergattern. Dort wird 
Neukölln weiterhin von 
Ferat Kocak und Niklas 
Schrader vertreten.
Auf Bezirksebene muss-

te die SPD ebenfalls 

kräftig Federn lassen. 
Die 24,1 Prozent der 
Stimmen – ein Minus 
von 4,6 Prozent im Ver-
gleich zu 2021 bedeu-
ten den Verlust von drei 
Sitzen. Mit 15 Sitzen 
ist sie nur noch zweit-
stärkste Fraktion hinter 
der CDU, die künftig 
mit 17 Sitzen in der 
Bezirksverordnetenver-
sammlung vertreten sein 
wird. Mit 27,2 Prozent 
der Stimmen konnte sie 
sieben Sitze hinzugewin-
nen, eine Steigerung von 
über zehn Prozent.
Die Grünen büßen ei-

nen Platz ein und kom-

men auf zehn Sitze. Bei 
der Linken und der AfD 
ändert sich nichts, sie 
bleiben bei neun und 
vier BVV-Mitgliedern. 
Die FDP, die gerade erst 
wieder Fraktionsstatus er-
langte, scheiterte mit 2,6 
Prozent der Stimmen an 
der Drei-Prozent-Hürde.
Spannend wird noch 

die Frage, wie es mit 
dem Amt des Bürger-
meisters weitergeht, weil 
die bisherige rot-grüne 
Zählgemeinschaft keine 
Mehrheit mehr hat. Fal-
ko Liecke (CDU) möch-
te liebend gern Martin 
Hikel beerben. Zudem 

könnte die CDU wegen 
der neuen Sitzverteilung 
Anspruch auf einen wei-
teren Stadtratsposten er-
heben, die SPD könnte 
einen verlieren. 
Aber so einfach ist es 

nicht. Das Bezirksamt ist 
Teil einer Verwaltungs-
einheit. Nach geltender 
Rechtslage werden die 
Stadträte für die Dauer 
einer Legislaturperiode 
gewählt und sind Beamte 
auf Zeit. Für ihre Abwahl 
wäre eine Zweidrittel-
mehrheit im Bezirkspar-
lament notwendig. Das 
gilt als sehr hohe Hürde. 
Einen Rücktritt sieht gel-

tendes Recht nicht vor, 
eine Bitte um Entlassung 
ist hingegen möglich, 
aber mit fi nanziellen 
Nachteilen verbunden. 
Im Abgeordnetenhaus 
wird daher nach Wegen 
für eine gesetzliche Re-
gelung gesucht, die einen 
Neuanfang ermöglicht. 
Ob dann der neue 

Bezirksbürgermeister 
Martin Hikel oder Fal-
ko Liecke heißen wird, 
hängt voraussichtlich 
vom Verhalten der Lin-
ken ab. Wenn sie sich 
enthalten, könnte es 
weiter für Hikel reichen. 
 mr

»Der Politik Ziele set-
zen«, das will die Ini-
tiative »Berlin 2030 kli-
maneutral« erreichen und 
mit dem »Volksentscheid 
Berlin 2030 klimaneu-
tral« am 26. März der Po-
litik Beine machen.
Konkret geht es um ein 

ziemlich ehrgeiziges Ziel, 
das da gesetzlich veran-
kert werden soll. Berlin 
soll bereits 2030 statt 
2045, also in sieben Jah-
ren, klimaneutral werden, 
um das 1,5-Grad-Ziel aus 
dem Pariser Klimaschutz-
abkommen zu erreichen. 
Dafür soll das bestehende 
Berliner »Klimaschutz- 
und Energiewendege-
setz« geändert werden. 
Aus den nicht bindenden 
»Klimaschutzzielen« des 
Gesetzes sollen künftig 
»Klimaschutzverpflich-
tungen« werden, die sich 
einklagen lassen. Bei 
Pfl ichtverstößen werden 
Sanktionen möglich. 
Wenn der Volksentscheid 
erfolgreich ist, ändert sich 
das Gesetz direkt und 
muss umgesetzt werden.
Wahlberechtigt sind 

beim Volksentscheid 
die gleichen Personen, 
die auch bei der Wahl 
zum Abgeordnetenhaus 
2023 abstimmen durf-
ten. Berlinweit sind dies 
2.431.772 Personen. 
Damit der Volksent-

scheid erfolgreich wird, 
muss das zur Abstim-
mung gestellte Anliegen 

nicht nur die Mehrheit 
der abgegebenen Stim-
men erhalten – diese 
Mehrheit muss sich auch 
auf mindestens 25 Pro-
zent der Wahlberech-
tigten belaufen. Das sind 
zurzeit rund 613.000 
Stimmen.
Wer nicht ins Wahllokal 

pilgern möchte, kann vor-
ab per Brief abstimmen. 

Dafür muss bis zum 24. 
März ein Abstimmungs-
schein beim zuständi-
gen Bezirkswahlamt 
beantragt werden. Das 
ist sogar online über die 
Website des Landeswahl-
leiters möglich (https://
olmera.verwalt-berlin.de/
std/IWS/start.do?mb=1), 
geht aber natürlich auch 
per Mail, Brief oder Fax. 
Zudem besteht die Mög-
lichkeit, in einer Briefab-
stimmungsstelle des Be-
zirkes abzustimmen. 
 mr

Strittige Straßennamen
Die Anzengruberstraße 

Der Politikwissenschaft-
ler Felix Sassmanns-
hausen hat ein Dossier 
erstellt, in dem er Stra-
ßennamen mit antise-
mitischem Bezug in den 
Blick nimmt. In Neu-
kölln hat er dabei 18 
Straßen und Plätze iden-
tifi ziert, deren Namens-
geber antisemitische 
Verstrickungen ha-
ben.  
Die K  

K stellt in den 
kommenden Ausga-
ben die Namensge-
ber vor.
Die Anzengruber-

straße, die von der 
Karl-Marx-Straße 
zur Sonnenallee 
führt, trägt ihren 
Namen seit 1908.
Ludwig Anzengru-

ber (* 29. November 
1839, † 10. Dezem-
ber 1889 in Wien) 
war einer der frühen 
großen Realisten 
der österreichischen 
Literatur. Er zeigte 
in seinen � eaterstü-
cken ungeschminkt sozi-
ale Missstände und griff  
die katholische Kirche 
an.
Anzengrubers Karriere 

als Bühnenschriftstel-
ler begann am � eater 
an der Wien, wo er mit 
seinem Volksstück »Der 
Pfarrer von Kirchfeld« 
am 5. November 1870 
auf Anhieb einen durch-
schlagenden Erfolg ver-

zeichnete. Es war keines 
der damals üblichen, 
vor Sentimentalität 
triefenden Volksstücke; 
stattdessen drückte sich 
darin eine beißende Ge-
sellschaftskritik aus.
Anzengruber verstand 

sich als Volksaufklärer 
und Sozialreformer, li-
beral und antiklerikal 

eingestellt. In seinen 
Stücken konzentrierte er 
sich auf die Darstellung 
sozialer Beziehungen in 
einer überschaubaren 
Umwelt und versuchte, 
aktuelle soziale und po-
litische Probleme deut-
lich zu machen. Dazu 
brachte er vor allem die 
einfachen Menschen auf 
die Bühne: Die Not der 
ländlichen Bevölkerung, 

der Handwerker oder 
des Kleinbürgertums 
waren seine Motive und 
Menschen.
Ob Anzengruber Anti-

semit war oder nicht, da-
rüber stritten seine Zeit-
genossen bereits kurz
nach seinem Tod. Wäh-
rend die Forschung in 
seinem zu Lebzeiten 

veröff entlichten Werk 
keine negative Juden-
fi gur erkennt, stellte er 
im posthum erschie-
nenen »Der kewige 
Jud« (Dialektbezeich-
nung für »frech« oder 
»keck«) sowohl Juden 
als auch Antisemiten 
satirisch überzeichnet 
dar. 
In der Forschung 

herrscht überwie-
gend die Meinung 
vor, dass Anzengruber 
ein liberal denkender 
Kritiker gesellschaft-
licher Gegebenheiten, 
insbesondere des da-
maligen Agierens der 
katholischen Kirche, 
war. Aber weder sein 

literarisches Werk im 
Gesamten noch zeitge-
nössische Darstellungen 
seiner Person in Zei-
tungen sprechen dafür, 
ihn als überzeugten An-
tisemiten einzuordnen. 
S a s s m a n n s h a u s e n 

schlägt eine weitere For-
schung zum Namensge-
ber und darauf folgend 
gegebenenfalls eine Kon-
textualisierung vor.  mr

LUDWIG Anzengruber. 
 Foto: historisch
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Dicht an dicht
Grüne in den Direktmandaten stabil

Susanna Kahlefeld (Die 
Grünen) hat ihren Stim-
menanteil im Wahlkreis 
2 auf 35 Prozent aus-
gebaut. Dicht folgt ihr 
Jorinde Schulz (Die Lin-
ke) mit erstmals 30 Pro-
zent der Erststimmen. 
Beide erzählen über die 
Gründe für ihren Erfolg 
und Optimismus.
Susanna Kahlefeld:
Für ein soziales Neu-
kölln spielt unser Ein-
satz für die praktische 
Verkehrswende eine Rol-
le. Im Mittelpunkt steht 
immer, die Stadtgesell-
schaft einzubeziehen, 
also die Bürgerinnen 
und Bürger.  
Ich engagiere mich 

weiterhin für das Tem-
pelhofer Feld und die 
neue Gestaltung an der 
Oderstraße. Besonders 
am Herzen liegt mir der 
Hermannplatz.  Der Be-
zirk Kreuzberg ist wieder 
im Boot. Der grüne Bau-
stadtrat Florian Schmidt 
hat dort die Untere 

Denkmalschutzbehörde 
eingeschaltet und kann 
Einfl uss auf den Bause-
nator Geisel nehmen. 
Das haben wir in Anfra-
gen, Anträgen und Pres-

searbeit bekräftigt, vor 
allem in der Zusammen-
arbeit mit Initiativen.
Im Abgeordnetenhaus 

bin ich Mitglied des 

Bauausschusses. Auf der 
Landesebene wollen wir 
das Problem der stei-
genden Mieten und der 
fehlenden Wohnungen 
kräftig in Angriff  neh-

men.  
Der harte Win-

terwahlkampf hat 
sich gelohnt. Gut, 
dass wir so stark 
sind und einfl uss-
reich weiter arbei-
ten können.

Jorinde Schulz:
Wohnen ist ein 
Kernpunkt. Im-
mob i l i en lobby 
und Baufi lz re-
den uns ein, dass 
teurer, privater 
Neubau die ka-
tastrophale Lage 
verbessern kann. 
Das ist Augen-
w i s c h e r e i . Wi r 

machen Druck für die 
Umsetzung des Volks-
entscheides »Deutsche 
Wohnen und Co enteig-
nen«, also für Vergesell-

schaftung, um die Mie-
ten dauerhaft zu senken.
Ebenso wichtig ist der 

Kampf gegen 
Rassismus und 
den Terror der 
Neonazis. Viele 
Menschen in 
Neukölln erleben 
rassistische An-
feindungen und 
Diskriminierung. 
Wir lehnen die 
w i l l k ü r l i c h e n 
Razzien ab. Gan-
ze Gewerbe-
zweige geraten in 
Verruf. 
Für eine Ver-

kehrswende  ha-
ben wir frühzeitig 
einen Ausbauplan 
für die öff entlichen Ver-
kehrsmittel in Neukölln 
vorgelegt. Wir sind ge-
gen die Privatisierung 
der S-Bahn und für be-
zahlbare Preise.
Für all das kämpfen wir 

in Vernetzung mit den 
Initiativen. Die Linke 
Neukölln ist eine starke 

Mitgliederpartei.  Wir 
waren nicht nur auf 
der Straße präsent, wir 

haben zusätzlich  an 
10.000 Wohnungstüren 
geklopft. Die Basis für 
eine positive soziale Ver-
änderung ist gestärkt. 
Klar, wir sind antika-
pitalistisch, und unsere 
Wählerinnen und Wäh-
ler wissen das zu schät-
zen.  � 

Mit Flaschenpfand gerade so über die Runden
Eine Betrachtung über das Altern in Würde

Emmi ist eine kleine 
gedrungene Frau mit 
weißen kurzen Haaren, 
welche ihr strähnig auf 
der Stirn liegen. Sie trägt 
einen weiten dunklen 
Parka, dazu Handstul-
pen und eine gestrickte 
Mütze. Mit Herz und 
Schnauze klappert sie je-
den Freitag und Samstag 
die Schlangen vor den 
bekannten Konzerthäu-
sern ab, auf der Suche 
nach Pfandfl aschen, um 
sich ihre Rente aufzusto-
cken.
Emmi hatte als Sekre-

tärin gearbeitet bis ihre 
Kinder zur Welt kamen, 
seitdem hat sie sich dem 
Hausfrau- und Mutter-
dasein gewidmet. Ihr 
Mann verdiente genug, 
und sie hatten ein zu-
friedenes Leben mit den 
einen oder anderen An-
nehmlichkeiten. 
Wenn sie von den Ur-

laubsreisen an den Gar-
dasee erzählt, wird ihr 
Gesichtsausdruck ganz 
weich, und ihre Augen 
fangen an zu funkeln.

Ihr Mann erkrankte an 
Demenz, und die Kin-
der gründeten ihre eige-
nen Familien in anderen 
Städten. 
Gelegentlich telefonie-

ren sie, für mehr ist im 
Alltag keine Zeit.
Emmi traut sich nie zu 

sagen, wie es ihr wirklich 
geht. Sie möchte nicht, 
dass sich die Kinder Sor-
gen machen, die haben es 
auch nicht leicht.
Als die Krankheit des 

Mannes sich verschlech-
terte, wurde ein Heim-
platz unausweichlich, die 
Ersparnisse schrumpf-
ten.

Als ehemalige Hausfrau 
erhält sie nur die Grund-
sicherung. Bis vor einem 
Jahr kam sie über die 
Runden, ohne auf frem-
de Hilfe angewiesen zu 
sein. Durch die Infl ation 
und die zusätzlichen Teu-
erungen reicht das Geld 
nicht aus. Eigentlich 
kann sie sich die Miete 
für ihre kleine Wohnung 
auch nicht mehr leisten, 
das Konto ist jeden Mo-
nat stärker belastet. Sie 
mag gar nicht daran den-
ken.
Seit ein paar Monaten 

nimmt Emmi das Essens-
angebot der Berliner Ob-

dachlosenhilfe wahr, um 
ab und zu eine warme 
Mahlzeit zu erhalten.
Sie hatte sich dort mit 

einem Gast unterhalten, 
der auf das Sammeln von 
Pfandfl aschen angewie-
sen war. Er nahm sie bald 
mit zu seinen Touren.
Seitdem ist sie jedes Wo-

chenende unterwegs und 
läuft mit ihrem Einkaufs-
wagen die wartenden 
Menschen auf und ab. 
Mit ihrem Berliner Di-
alekt und einem fl otten 
Spruch auf den Lippen 
kommt sie schnell mit 
den Leuten ins Gespräch 
und hat auch öfter den 

einen oder anderen für-
sorglichen Tipp für die 
Jugend. 
Einige Konzertgänger 

sieht sie öfter und sie he-
ben ihre leeren Flaschen 
extra für sie auf, dazu 
etwas oberfl ächliches 
Geplänkel. Wie es Emmi 
geht oder ob sie etwas an-
deres braucht außer acht 
Cent in Flaschenform 
fragt nie jemand. 
Wenn alle Gäste die Ver-

anstaltungshalle betreten 
haben, macht Emmi Fei-
erabend.
Sie bringen die Flaschen 

weg und teilen den Ge-
winn. Es ist nie wirklich 
viel und hilft dennoch 
ein wenig weiter. 
Emmi geht nach Hause 

in ihre kleine und auf-
geräumte Wohnung, isst 
noch etwas und legt sich 
zu Bett. Vor dem Ein-
schlafen schenkt sie dem 
Bild ihres Mannes auf 
dem Nachttisch einen 
langen und wehmütigen 
Blick, wünscht ihm eine 
gute Nacht und löscht 
das Licht aus. mg

SUSANNA Kahlefeld. 
 Foto: Die Grünen

JORINDE Schulz. Foto: Die Linke
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Starke Solidarität - auch wenn nichts mehr geht!
Ein Kommentar zu den Streiks im öff entlichen Dienst

Seit Wochen rollen 
Warnstreiks durch das 
ganze Land, und es macht 
den Anschein, als wür-
de es die kämpferischste 
Verhandlungsrunde im 
öff entlichen Dienst seit 
Langem werden.
Die Forderungen von 

10,5 Prozent  oder min-
destens 500 Euro mehr 
Lohn ist angesichts der 
aktuellen wirtschaft-
lichen Lage weder dreist 
noch unangemessen. 
Die geforderten Lohn-
erhöhungen gleichen 
aktuell gerade einmal 
die Infl ation aus, jedoch 
nicht die zusätzlichen 
Teuerungen.
Alle Mitarbeitenden des 

öff entlichen Dienstes 
leisten in den verschie-
denen Bereichen tag-
täglich unglaublich gute 
Arbeit, trotz aller struk-
turellen Missstände.
Die Verhandlungen ge-

stalten sich zäh, und die 
Arbeitgeber sind nicht 

bereit, den Forderungen 
der Belegschaft entgegen 
zu kommen, weswegen 
diese Woche bereits die 
dritte Warnstreikrun-
de eingeläutet werden 
musste. Ein sehr langer 

Arbeitskampf zeichnet 
sich ab.
Betroff en sind meh-

rere Bereiche. Neben 
den Beschäftigten der 
BSR legten auch die 
Beschäftigten der Was-
serbetriebe, des Studie-

rendenwerks und der 
Hochschule für Technik 
und Wirtschaft ihre Ar-
beit nieder.
Auch in der Haupt-

stadt-Pfl ege wird wieder 
gestreikt. Neben der 

Charité und Vivantes 
schließt sich das Jüdische 
Krankenhaus an.
Der letzte Streik war ein 

großer Erfolg und hat 
gezeigt, dass auch die 
Pfl ege verantwortungs-
voll im Sinne ihrer Pati-

enten streiken kann und 
auch muss. 
Die Arbeitsbedin-

gungen sind seit Jahren 
schlecht, Corona und 
der Krieg in der Ukraine 
haben die Situation wei-
ter verschärft. Hinzu 
kommt ein hoher Kon-
kurrenzdruck zwischen 
den Kliniken und ein 
eklatanter Pfl egeman-
gel. Für mehr Personal 
zu streiken scheint der-
zeit utopisch, da selbst 
bei einem positiven 
Vertrags abschluss nicht 
genug Personal rekrutiert 
werden könnte.
Besonders schwer sind 

die Beschäftigten der 
Tochtergesellschaften be-
troff en. Reinigungs- und 
Servicekräfte beginnen 
ihre Arbeit teilweise eine 
Stunde früher, damit sie 
diese schaff en. Sie trauen 
sich nicht, die Überzeit 
aufzuschreiben, weil das 
keiner macht und die 
Angst den Job zu verlie-

ren trotz prekärer Bedin-
gungen zu groß ist.
Ein Streik bleibt das 

letzte und einzige Mit-
tel, um für bessere Ar-
beitsbedingungen ein-
zustehen und sich nicht 
länger ausbeuten und 
verheizen zu lassen, nur 
um ein kaputtes System 
etwas länger zu tragen.
Wie sehr wir auf die 

Arbeit des öff entlichen 
Dienstes angewiesen 
sind, merken wir oft erst, 
wenn alles still steht.
Notversorgung in den 

Krankenhäusern, keine 
Kinderbetreuung, keine 
Flugreisen, keine Müll-
entsorgung. Und den-
noch ist es unabdingbar, 
volle Solidarität mit den 
Beschäftigten zu zeigen 
und temporäre Unbe-
haglichkeiten auf sich zu 
nehmen. Letztlich fallen 
alle erkämpften Erfolge 
der Arbeiterschaft posi-
tiv auf die Gemeinschaft 
zurück.  mg

 info@lieslwein.de   fon +49 160 285 62 62   www.lieslwein.de

 

3 demeter Winzer:innen zu Gast in der Liesl Weinwirtschaft
Samstag 18.3. - Winzerdinner ab 19 Uhr
   5 - Gang Menü mit Weinbegleitung  
   es kocht Inés Lauber, Slow Food Chief Alliance, Preis € 95,-
Sonntag 19.3. -Sonntag Essen von 14 bis 21 Uhr 
   mit feinen Speisen und Spezialitäten aus dem Wagram
   Um 16 Uhr  Winzer-Talk mit  
   Roter Veltliner Verkostung, Preis € 15,-
HINTERZIMMER-WEINLADEN in der LIESL ist geöffnet

Nogatstraße 30, 12051 Berlin, Neukölln
Öffnungszeiten: 
Donnerstag bis Samstag von 16 - 23 Uhr 
Sonntags von 14 -21 Uhr

STREIK gegen Missstände. Foto: Die Linke

Engmaschige Infrastruktur der Süchte
Wie umgehen mit der omnipräsenten Abhängigkeit 

Das Beste an Neukölln 
ist das Tempelhofer 
Feld. Das fi nden andere 
auch. Zur lukrativen Be-
friedigung ihrer Bedürf-
nisse hat sich im Vor-
feld, der U-Bahn und 
den öff entlichen Parks 
ein spezialisiertes Bu-
siness entwickelt. Rund 
um die Uhr.
Die Spätidichte in Her-

mann- und Herrfurth-
straße ist hoch – off en 
am Wochenende, das 
Sortiment auf Alk und 
Tabak fokussiert. Selbst 
der Kiezsupermarkt am 
Platz spielt mit. Darüber 
hinaus dienen der ra-

schen Nahrungsaufnah-
me  Imbisse mit Bänken 
und Stehcafés mit To-
Go-Packs.
Ein anderer Versor-

gungsstrang führt von 
der Hasenheide zu 
den THF-Eingangsbe-
reichen an der Oderstra-
ße, über die Friedhöfe 
zur � omashöhe und 
dem Körnerpark. Die 
Ware selbst kommt von 
der Autobahn. Verteilt 
wird vor Ort, nach Re-
vieren getrennt.
Die Kunden sind un-

terschiedlich. Hipster, 
Genießer oder schwer 
abhängig. Mit den bei-

den ersten kann man 
umgehen, gehört viel-
leicht selbst dazu. Aber 
was ist mit den anderen?
Zum Beispiel in der 

U-Bahn: Die Süchtigen 
– manchmal zehn in 
einer Station, oft elend, 
sich spritzend, in Ecken 
oder auf Bänken lie-
gend, die fi tten Jüngeren 
in den Parks. Da sind 
100 Spritzen nur wenige 
Meter von Veggie Lasa-
gne entfernt oder liegen 
in Krokussen.
Auf der Straße führt 

die Spur der Taschen-
fl aschen von Baum zu 
Baum.

Neben Anbietern und 
Kunden gibt es soziale 
Helfer und mittelbar 
Betroff ene. 
Und wie reagieren wir 

darauf? Mit Abgren-
zung? Toleranz oder 
Mitleiden?
Es geht um die Nut-

zung von ÖPNV und 
öff entlichem Raum. 
Sich auf U-Bahn-Stati-
onen zusammenzudrän-
gen und Parkbereiche 
zu meiden ist auch kei-
ne Lösung. Hier müs-
sen alle einen Weg für 
sich fi nden und  einen 
gesellschaftlichen for-
dern.

Und dann gibt es noch 
als eigene Szene die  
Latino-Darsteller mit 
Hola, Buenos Dias  und  
im Sommer mit hellem 
Strohhut à la Buena Vi-
sta Social Club. 
Oder aktuell am Alex 

die Inszenierung als 
knieende schwangere 
Madonna im himmel-
blauen Kleid.
Das sind  gut geklei-

dete professionelle Bett-
ler. Da ist der Umgang 
einfach – frau kann sich 
nur wundern.  
 Marlis Fuhrmann
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Interdisziplinäre Unterhaltung in der Boddinstraße
Untergründige Vielfalt im »Loophole«

Ein Schlupfl och für das 
kunst- und kulturinte-
ressierte Publikum Neu-
köllns ist seit bald zehn 
Jahren in die Boddinstra-
ße, wenige Meter ober-
halb der noch standhaften 
»Bergklause«, gegraben. 
Was ist das »Loop hole«, 
sesshaft in einem ehe-
maligen Bordell und 
Wirkungsstätte von 
Akteuren des einstigen 
»Rufreaktor«-Künstler-
kollektivs, denn nun ei-
gentlich? Club, Eventspa-
ce, Showroom, kreatives 
Epizentrum – all sowas 
sicherlich. Vor allem aber 
eine kultige Kneipe mit 
viel abgerockt schrägem 
Charme und fl exiblem 
Programm, das an legen-
däre Kreuzberger Schup-
pen oder die alternativen 

neuen Nordneuköllner 
Wohnzimmerbars der 
Nullerjahre erinnert. 

Hier gibt es an mehre-
ren Abenden die Woche 
Live-Konzerte, DJ-Sets, 
Partys, Installationen und 

sonstige Veranstaltungen, 
die Formen heutiger 
Kunstpraktik, abseits des 

Mainstreams und eher 
von der rauen Do-it-
yourself-Seite kommend, 
umfassend und erstaun-

lich vielfältig präsen-
tieren. Das angenehm 
angewarzte Lokal ist 
ausstaffi  ert mit witzigen 
bis leicht erschröcklichen 
Kunstwerken, Collagen 
und Fundstücken, an den 
Wänden prangen reich-
lich Malereien, Sticker 
und Graffi  tis. Eine rie-
sige Maske markiert den 
Durchgang zum hinteren 
Konzertraum.
An der Tresen-

durchreiche wird die 
trinkfreudige, vielfach 
junge und internationale 
Gästeschar unaufgeregt 
mit einer überschaubaren 
Auswahl an moderat be-
preisten anregenden 
Getränken versorgt. 
Gegenüber an der Lein-
wand unterhalten Filme, 
Konzertvideos oder Vi-

deoinstallationen das 
Auge. Das Flair einst ty-
pisch Berliner Subkultur, 
ein bisschen eigensinnig, 
fl ippig und angeschmud-
delt, kommt hier noch 
authentisch rüber. Wer 
es clean, unverraucht 
und unschwitzig cooler 
fi ndet, hat im Kiez ja 
genug Alternativen, wird 
jedoch viel verpassen. 
Künstler und Kollektive, 
die hier ihre Abende und 
Nächte veranstalten, or-
ganisieren und promoten 
wollen, können sich gern 
bei den Schlupfl öchlern 
melden.  
 hlb

Loophole, Boddinstr. 60, 
Mo – Do 19 – 2, Fr/Sa 20 
– 5 Uhr, https://loophole.
berlin, Instagram: @loop-
hole_brln

KULTIGES Loch.  Foto: hlb

Ein Bereich, der im Sinne 
der Bürger wächst, ist die 
Sicherheit. Gerade im 
öff entlichen Raum, sei 
es bei Veranstaltungen, 
Brennpunktgebie ten 
oder vom Schwimm-
bad bis zur Schule sind 
die Securities mehr und 
mehr gefragt. Eines ist 
sicher: Wer in diesem Be-
reich arbeitet, hat keine 
Sorge, den Arbeitsplatz 
zu verlieren. Bundesweit 
gibt es über 200.000 of-
fene Stellen, die noch be-
setzt werden wollen.
Wie geht es denn, ein 

Security zu werden? 
Ein bedeutender Aus-
bildungsanbieter ist das 
»Deutsche Institut für 
Ausbildung und Sicher-
heit« (DIAS), das ihren 
Sitz seit zwei Jahren in 

der Lahnstraße 52 hat. 
Sie suchen Auszubilden-
de, die sich für diesen 
Beruf interessieren. Die 
Vermittlungsquote in 
den gewünschten Bereich 
liegt nach bestandener 
Prüfung bei 100 Pro-
zent. Allerdings müssen 
sich die Bewerber einem 
Gespräch bei dem sehr 
freundlichen Personal-
disponenten, Manfred 
Januszok stellen. Er stellt 
fest, ob ein Interesse an 
der Ausbildung besteht, 
was meist vorhanden ist.
Die Ausbildung selbst 

ist in unterschiedliche 
Bereiche aufgeteilt, die 
wiederum in Modulen 
angeboten werden. Das 
bedeutet für die Ler-
nenden, dass sie jederzeit 
in ein Sachgebiet einstei-

gen können und ohne 
Zeitverlust ihre Prüfung 
ablegen können. Die Mi-
nimalausbildung ist die 

Ausbildung zum Sach-
kundennachweis, bei 
dem die Grundlagen des 
Rechts vermittelt wird 
(Dauer: Zwei Monate). 
Die modulare Weiterbil-

dung zum Sicherheits-
mitarbeiter für Schutz, 
Empfang und Revier-
dienst dauert sechs Mo-

nate und wer noch den 
Führerschein der Klasse 
»B« erwerben möchte, 
muss noch einen Monat 
dran hängen. Die Mit-
arbeiter, die am meisten 

gefragt sind, sind dieje-
nigen, die die zweijährige 
Ausbildung zur Fachkraft 
für Schutz und Sicher-
heit absolvieren. Hier ist 
die größte Nachfrage.
DIAS ist bundesweit 

mit elf Niederlassungen 
vertreten. Die Dozenten, 
die dort unterrichten, 
sind festangestellte Mit-
arbeiter. Mit einen Bil-
dungsgutschein ist diese 
Ausbildung für jeden 
machbar. Und es gibt 
keine Altersbegrenzung. 
Die Lehrräume sind hell 
und freundlich und bie-
ten einen wunderschö-
nen Ausblick über Neu-
kölln.   ro
DIAS, Lahnstraße 52
Kontakt: Manfred Ja-
nuszok (0151-24 15 61 
94)

Lernen und Arbeiten für die Security
»Deutsches Institut für Ausbildung und Sicherheit« bietet Arbeitsplatzsicherheit 

PLATZ für das Personalgespräch. Foto: DIAS

berlin, Instagram: @loop-


nuszok (0151-24 15 61 


Fundstück
von Josephine Raab 
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Verluste für die alte Kneipenkultur
Legendäre Traditionslokale fallen Verdrängung zum Opfer

»Where have all the 
good times gone?«, san-
gen schon die Kinks. 
Die heutigen Zeiten sind 
irr, vielfach unsozial und 
digital und in unbere-
chenbarem Wandel, alles 
wird teurer – und ausge-
rechnet da verschwinden 
verlässliche Horte der 
Begegnung, der Bewah-
rung und bezahlbaren 
Belustigung: die einst 
doch so typischen Tradi-
tionskneipen. 
Wo man sich triff t, 

kennt oder schnell ken-
nen lernt, zu alten Hits 
singt, wo verschiedene 
Generationen günstig 
und mit humoriger Ber-
liner Schnauze Labsal 
und die neuesten Infos 
aus der Nachbarschaft 
erhalten. Schulle oder 
Jubi, Zigaretten und 
Kurze, kesse Sprüche 
oder tiefes Schweigen, 
Sportives, passiv wie 

aktiv, viele Fotos und 
Nippes zum Kucken – 
das war doch mal eine 
beliebte Melange aus 
Kultur, Freiheit und 

Gemütlichkeit, auch für 
den Nachwuchs, der in 
den kleinen Eckkneipen 
auf unseren Straßen in-
zwischen auch sichtlich 

gern seine Freizeit ver-
bringt.
Doch mussten im 

neuen Jahr gleich min-
destens zwei urkiezige 

Kneipenklassiker die 
Segel streichen, ein trau-
riger Aderlass und be-
drückendes Beispiel des 
Kneipensterbens.

Dem »Handwerker 
Stübchen« in der Her-
mannstraße wurde nicht 
nur an Silvester vom 
feuerwütigen Mob übel 
mitgespielt. Eine dreiste 
Pachterhöhung um die 
1.000 Euro brach dem 
Betrieb das gastrono-
mische Genick. Wo 
sollen Handwerker nun 
hingehen? Gibt es eine 
wirtschaftliche Zukunft 
ohne Schnickschnack an 
der Ecke Aller? 
Und im Rixdorfer 

Herrnhuter Weg hat 
im Februar für die 
»Kindl-Stuben« das 
letzte Stündlein geschla-
gen. Neue Hausbesitzer 
wollen sie, zum wieder-
holten Male, raushaben. 
Rauchfreie Nachnut-
zung ist zu erwarten. 
Seit gut 100 Jahren ist 
hier eine eingesessene 
Familienschwemme, ein 
Wohnzimmer für viele, 

eine Institution, und 
nun darf Wirt Micha 
Hasucha nicht mal mehr 
sein 40-jähriges Wirtsle-
ben hier feiern. Was wird 
aus den Preziosen der 
patinareichen Einrich-
tung – dem Bert-Brecht-
Teller, den Fotos aus den 
30ern und dem veganen 
Aquarium? Micha wür-
de am liebsten einfach 
alles so drin lassen. 
Stammgäste planten 
noch Widerstand ge-
gen die Stilllegung, 
mit Rollatorbarrika-
den und schwingenden 
Gehhilfen, doch an der 
Zeitgeist entwicklung 
hätte das wohl nichts 
geändert. Auch das eine 
Letzte Generation.
Wir trauern um das 

Ende dieser ehrlichen 
Lokale. Die letzten Ab-
schiede dieser Art wer-
den dies wohl leider 
nicht sein.  hlb

DIE letzten Tage der »Kindl-Stuben«.  Foto: hlb

Herrfurthplatz 11 · 12049 Berlin 
Tel. 030-218 41 96 · E-Mail: mario.landsmann@gmx.de 

Di.–Fr. 15–20 Uhr, Sa. 10–18 Uhr 

Nachbarschaftsförderung
Geld für ehrenamtliche Vorhaben 

Auch in diesem Jahr ste-
hen wieder Mittel zur 
Förderung von nachbar-
schaftlichen Projekten 
zur Verfügung. Mit dem 
Programm »Freiwilliges 
Engagement In Nach-
barschaften« (FEIN) un-
terstützt das Bezirksamt  
ehrenamtliche Vorha-
ben wie die Bepfl anzung 
von Baumscheiben und 
Hochbeeten, das Strei-
chen von Wänden in der 
Öff entlichkeit oder klei-
ne Straßen- und Nach-
barschaftsfeste, die die 
öff entliche Infrastruktur 
verbessern, mit bis zu 
3.500 Euro.
Die FEIN-Mittel stehen 

für Sachkosten zur Verfü-
gung. Honorar- oder Per-
sonalkosten können nicht 
übernommen werden. 

Förderfähig sind Projekte 
außerhalb von Quartiers-
management-Gebieten.
Anträge können ab 

15.03. bis zum 31.05. 
beim Bezirksamt einge-
reicht werden. Zusen-
dung per E-Mail an den 
Engagementbeauftragten  
fein@bezirksamt-neukoe-
lln.de oder postalisch an 
das Bezirksamt Neukölln 
(zu Hd. Herrn Rhein, 
Karl-Marx-Str. 83, 12040 
Berlin).
Weitere Informationen 

zur Zulässigkeit von Pro-
jekten und zur Abrech-
nung sowie Antragsfor-
mulare fi nden Sie hier: 
https : / /www.berl in.de /
ba-neukoelln/politik-und-
verwaltung/beauftragte/
eu-angelegenheiten/arti-
kel.788512.php.  pm
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In der Natur mit Wolf und Waldkauz
Mit Wildnispädagogik Gemeinsamkeit und Achtsamkeit stärken

Corinna � ießen und 
Andreas Schönefeld 
lernten sich bei einer 
halbjährigen Weiterbil-
dung zu Wildnispädago-
gen kennen. Corinna ist 
Ergotherapeutin, 
Andreas ist Erzie-
her. 
Sie suchten und 

fanden Orte, an 
denen sie Camps, 
Workshops und 
Seminare anbieten 
können. Seither 
sind sie mehr denn 
je im Freien unter-
wegs. Für ihr Pro-
jekt gründeten sie 
eine gemeinnüt-
zige GmbH mit 
dem Titel »Wild-
nisschule Wolf 
und Waldkauz«, 
die sich zunehmender 
Beliebtheit bei vielen 
Teilnehmenden erfreut. 
»Wildnispädagogik ist 

eine schöne Ergänzung 
zu anderen pädago-
gischen Methoden. Eine 
Woche im Wald ersetzt 
viel Ergotherapie«, stellt 
Corinna � eißen fest. 

Ziel sei es, die eigene und 
andere Kulturen besser 
kennen und schätzen zu 
lernen. »In der Natur ler-

nen wir mit Achtsamkeit 
wahrzunehmen und die 
tiefe Faszination aktiver 
Augen, Ohren, Geruchs- 
und Geschmackssinne 
kennen. Das Essen selber 

sammeln, ein Feuer 
ohne Streichhölzer 
entfachen, für sich 
selbst und andere 
Verantwortung tra-
gen stärkt das Erleb-
nis einer friedlichen 
Gemeinschaft. Das 
ist unser Beitrag zum 
Frieden in dieser 
Zeit der Krisen und 
Kriege.« 
Die Titel der Veran-

staltungen zeigen die 
Vielfalt der Möglich-
keiten, die das Erleb-
nis der Natur bietet.  

 � 
Termine: S. 13
Info und Anmeldung: 
www.wildnisschule-wolf-
undwaldkauz.de

»Startbahn« legt los
Veränderungen in der Genezarethkirche

Im Januar 2021 begann 
die Vorbereitung für das 
Projekt »Startbahn« der 
Genezarethkirche im 
Schillerkiez. Die Verän-
derung war nötig, da es 
nur noch sehr wenige 
Kirchenmitglieder im 
»Sprengel« gab. Diese 
wurden jetzt mit der 
Martin-Luther-Gemein-
de zusammengeschlos-
sen. 
Für die Gemeinde-

mitglieder war es eine 
große Umstellung, die 
auch sehr viel Unmut 
hervorrief. Früher war 
ein kurzer Fußweg zum 
Sonntagsgottesdienst 
zur Kirche möglich, nun 
ist ein Weg über Her-
mannstraße, Karl-Marx-
Straße und Sonnenallee 
zur Fuldastraße nötig. 
Um diesen Weg zu er-
leichtern, wurde jetzt ein 
Shuttle eingerichtet. Der 

Bus fährt sonntags um 
9.30  Uhr ab. 
Für die Eröff nung des 

Projekts »Startbahn« war 
ein Umbau des inneren 
Kirchenraumes erforder-
lich. Die neue Pfarrerin 
beschreibt den Namen 
»Startbahn« als Motto: 
»Es landen dort Ideen 
und heben Projekte ab.«
Ein wichtiges Pro-

gramm der Genezareth-
kirche war das »Interkul-
turelle Zentrum« (IZG). 
Durch die Veränderung 
der Gemeinde und die 
lange Coronazeit fanden 
viele Veranstaltungen 
des IZG nicht mehr 
statt. Das soll sich jetzt 
ändern. Am 12. März 
2023 fi ndet ein Festgot-
tesdienst zur Wiederer-
öff nung des IZG um 17 
Uhr mit einem Empfang 
statt.  
 emp

DIE Gründer. Foto: privat

Stadttauben – Ratten der Lüfte?
Betreute Taubenschläge gegen Überpopulation 

»Ratten der Lüfte«, wer 
so denkt macht es sich zu 
einfach.
Stadttauben sind ei-

gentlich Haustauben, 
entfl ogene oder ausge-
setzte Zuchttauben oder 
gestrandete Brieftauben 
beziehungsweise deren 
Nachwuchs. In der Stadt 
fi nden sie Plätze um zu 
brüten, im ländlichen 
Bereich leider immer 
weniger. Da ihnen ange-
züchtet wurde, viele Eier 

zu legen, tun sie dies das 
ganze Jahr über. Artge-
rechte Nahrung fi nden 
sie in der Stadt meist 
nicht, was für Dau-
erdurchfall sorgt, der 
wiederum Mauer-
werk schädigen kann 
und die Umgegend 
nicht gerade verschö-
nert.
Was also tun? Im-

mer mehr Städte 
setzen auf betreute 
Taubenschläge. Dort 

bekommen die Tiere art-
gerechtes Futter, und die 
Eier werden gegen Gips-

eier ausgetauscht, was 
eine Verringerung der 
Population zur Folge hat. 

Weniger Tauben-
dreck und weni-
ger Belästigung 
ist also durchaus 
tierfreundlich zu 
bewerkstelligen. 
Auch in Neu-
kölln hat man 
sich bereits erste 
Gedanken zu 
diesem Vorgehen 
gemacht. Im Aus-

schuss für Grünfl ächen, 
Umwelt-, Naturschutz 
und Klimaanpassung 
(GUNK) informierten 
im letzten November 
Frau Lemcke und Frau 
Satgunaranjan vom 
Stadttaubenprojekt Ber-
lin über ein Konzept zum 
Stadttaubenmanagement. 
Eine schnelle Umsetzung 
im Sinne von Mensch 
und Tier wäre wün-
schenswert. 
 Eine RudowerinPROBLEMVOGEL. Foto: bs
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Coupon…
Berliner Berg
im Biergarten

Für ein

Berliner Berg Brauerei
Treptower Straße 39
12059 Berlin
www.berlinerberg.de

(0,3l)



Organisation ist alles
Christiane hält die Fäden ihrer Familie zusammen

Ruhe gibt es bei ei-
ner schönen Zigarette 
zum Kaff ee und in ge-
mütlicher Runde mit 
Freundinnen, Freunden 
und der Familie, bei-
spielsweise nach einem 
gemeinsamen Essen. 
Fernsehabende, Kino- 
oder Konzertbesuche 
gehören ebenfalls zur 
entspannenden Gesel-
ligkeit. Gerne zeichnet 
Christiane auch Skizzen. 
Sie ist Mutter von vier 
Kindern, drei Söhnen 
und einer Tochter.
Alles macht Christi-

ane fl ink. Die nächste 
Aufgabe wartet schon. 
Wie ist das zu schaf-
fen? »Organisation ist 
alles.  Das habe 
ich schon von 
meiner Mutter 
gelernt. Die hatte 
fünf Kinder und 
natürlich auch 
Enkelkinder. Mir 
ist und bleibt 
es wichtig, bei 
so einer großen 
Familie wie mei-
ner stets die Fä-
den  zusammen 
zu halten. Jaa.« 
Christiane betont 
ihre Erzählungen 
öfter mit »Jaa«. 
Das drückt ihre 
Freude über und 
ihren Stolz auf 
ihr Leben und 
ihre Familie aus.
Christianes Ehe 

war glücklich, »nicht 
nur Dank unserer klaren 
Aufgabenverteilung.« 
Ihr Mann war auf Mon-
tage und erlitt eines un-
glücklichen Tages einen 
tödlichen Herzinfarkt. 
Seither ist die resolute 
und humorvolle Frau 

alleinerziehend. Da hieß 
es sofort, zusätzlich zu 
ihrer Verantwortung als 
Mutter bis zum Renten-
alter mehreren Erwerbs-
arbeiten nachzugehen. 
Sie war Servicekraft in 
einem Café und als Rei-
nigungskraft tätig. »Das 
sind anspruchsvolle 
Arbeiten, die ganzen 
Einsatz erfordern, doch 
auch dabei bin ich unter 
Menschen. Darauf lege 
ich großen Wert. Es geht 
nicht immer reibungs-
los, doch Freundlichkeit 
und Hilfsbereitschaft 
nützen am meisten.« 
Hilfsbereit ist und bleibt 
sie. Als es darum ging, 
die Wohnung eines 

schwerkranken Freundes 
aufzuräumen, ging sie 
wieder fl ink und mit or-
ganisatorischem Talent 
ans Werk, dabei berührt 
es sie, dass es dem Mann 
so schlecht geht.
Geboren und aufge-

wachsen ist Christiane 

im Schillerkiez, in dem 
sie noch immer lebt. 
Sie ist hier zur Schule 
gegangen. »Meine Mut-
ter hatte uns immer ein 
schönes Zuhause berei-
tet. So liegt es mir am 
Herzen, dass ich meinen 
Kindern Freude bereite 
und für sie da bin, auch 
wenn sie schon erwach-
sen sind oder es werden. 
Ich bekomme so viel zu-
rück«, sagt sie lächelnd. 
Eine Enkelin bereitet 
sich gerade darauf vor, 
die mittlere Reife zu 
machen. Alle ihre Kin-
der haben einen Schul-
abschluss gemacht und 
die älteren bereits einen 
Beruf ergriff en. 

Zum Kranksein 
bleibt nach wie 
vor kaum Raum in 
Christianes Leben. 
Kurz vor Weih-
nachten bekam sie 
Corona, es war also 
häusliche Ruhe an-
gesagt. Auch das 
sieht sie mit Hu-
mor. »Jetzt bin ich 
viermal geimpft 
und obendrein 
genesen.«
Ihr Mobiltelefon 

stand auch wäh-
rend dieser Zeit 
selten still, wie 
sie sagt. Dazu, 
die Fäden zu-
sammenzuhalten 
gehöre eben auch 

der gegenseitige 
Kontakt.
Rückblickend ist sie 

sehr zufrieden. »Den frü-
hen Tod meines Mannes 
hätten wir am liebsten 
nicht erleben  müssen, 
ansonsten  lebe ich gerne 
so weiter wie bisher.«  
 th

IN ihrem Kiez. Foto: th
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Regionalmarkt auf 
dem Kranoldplatz, 

samstags von 10 bis 16 Uhr
www.dicke-linda-markt.de

Neukölln würdigt die Kunst
Siebenter Neuköllner Kunstpreis vergeben

Mehr als 180 Künstler 
haben sich in diesem 
Jahr um den begehrten 
»Neuköllner Kunstpreis« 
beworben. Sieben von 
ihnen wurden von einer 
fünfköpfi gen Fachjury 
für den mit insgesamt 
6.000 Euro dotierten 
Kunstpreis nominiert. 
Zudem wird ein Sonder-
preis des landeseigenen 
Wohnungsunterneh-
mens »Stadt und Land« 
in Form eines Ankaufs 
vergeben. Am 3. Februar 
wurden die Nominierten 
mit ihren Arbeiten im 
Heimathafen Neukölln 
vorgestellt und die drei 
ausgewählten Preisträge-
rinnen verkündet.
Mit diesem nun bereits 

zum siebten Mal ver-

gebenen Preis würdigt 
der Fachbereich Kul-
tur in Kooperation mit 
dem »Kulturnetzwerk 
Neukölln e.V.« und 
der »Stadt und Land  
Wohnbauten-Gesel l-
schaft mbH« die Arbeit 
von Kunstschaff enden, 
die ihren Wohnsitz oder 
Atelierstandort in Neu-
kölln haben. Neukölln 
engagiere sich für Kunst 
im öff entlichen Raum, 
wolle Kunst in allen 
Facetten fördern und 
Künstlern die Möglich-
keit geben, sich zu zei-
gen, sagte Kulturstadträ-
tin Karin Korte in ihrer 
Begrüßungsansprache. 
Siegerin des Wettbe-

werbs und damit Ge-
winnerin von 3.000 

Euro wurde Katharina 
Reich mit ihrer Instal-

lation »Depot 2022-
2023«, ein, wie die Jury 

befand, »persönliches 
Statement zur aktuellen 
politischen Situation«. 
Mit der neuen Zusam-
mensetzung von All-
tagsgegenständen lege 
sie die Schrecken von 
Krieg, Militarismus und 
Totalitarismus bloß.
Der mit 2.000 Euro do-

tierte zweite Preis ging 
an Silvia Noronha mit 
ihrer Installation »Shif-
ting Geologies«, eine 
»off ene, begehbare Prä-
sentation der künstlich 
geschaff enen Artefakte 
des Anthropozäns«, 
die die negativen Fol-
gen des menschlichen 
Eingriff s in die Natur 
seziert und ausstellt.
Über den dritten Preis 
und 1.000 Euro konnte 

sich Sarah Wohler freu-
en. Ihre Installation »Re-
treat (inaccessible mo-
dular shelters)« sei eine 
spielerische Metapher 
auf die Instabilität und 
Fragilität der mensch-
lichen Existenz.
Der Zusatzpreis der 

»Stadt und Land Woh-
nungsbauten-Gesel l-
schaft mbH« ging an 
Antje Taubert.  Ihr Ge-
mälde »Barockisierende 
Abweichung« wird künf-
tig seinen Platz in der 
Konzernzentrale des Un-
ternehmens in Neukölln 
fi nden. 
 mr

Die Arbeiten aller Nomi-
nierten sind noch bis zum 
16. April in der »Galerie 
im Saalbau« zu sehen.   

Es darf gesprüht werden
Neue Graffi  tiwand an der Oderstraße eröff net 

Flächen, auf denen sich 
Graffi  ti-Künstler im öf-
fentlichen Raum legal 
austoben können, gibt 
es in Berlin nicht allzu 
viele. Seit dem 4. Febru-
ar ist eine weitere dazu-
gekommen. Sie ist 37 
Meter lang, rund zwei 
Meter hoch und steht an 
der Oderstraße in Höhe 
des Anita-Berber-Parks. 
Sie ersetzt eine andere 
Wand, die sich in unmit-
telbarer Nähe 
befand und im 
letzten Frühjahr 
abgerissen wur-
de, weil sie bau-
fällig war und 
u m z u s t ü r z e n 
drohte. 
Die neue 

Wand besteht 
aus einem 
Ma t t e n z a u n , 
der mit Sicht-
schutzstreifen 
aus Kunststoff  
durchzogen ist. 
Die können bei 
Bedarf relativ 
einfach und 
kostengünstig 
a u s g e t a u s c h t 
werden. Ein festes Fun-
dament mit darin veran-
kerten Pfosten sorgt für 
Stabilität und dafür, dass 
die Wand nicht wieder 
umfällt. Gekostet hat das 
ganze rund 20.000 Euro.

Einige Kinder und Ju-
gendliche des benach-
barten »Jugendclub 
Yo!22« hatten Spray-
dosen und Schablonen 
mitgebracht. Nach der 
offi  ziellen Einweihung 
durch Bezirksbürger-
meister Martin Hikel 
machten sich sich gleich 
daran, die graue Wand 
mit hübschen Bildern 
und Mustern aufzu-
peppen, auch Martin 

Hikel griff  beherzt zur 
Farbdose und verewigte 
sich mit dem Kürzel 
»BZBM«, für »Bezirks-
bürgermeister«.
Ob die neue Wand 

den Ansprüchen genü-

gen wird, muss sich erst 
noch zeigen. So ganz 
überzeugen konnte sie 
besonders einen der ver-
sierten Sprayer nicht. 
Die unebene Oberfl äche 
mache es schwer, mit 
Schablonen zu arbeiten, 
die Verstrebungen stö-
ren den Bildaufbau, und 
auch die Anhaftung der 
Farbe erwies sich nicht 
als optimal. Kunstwerke 
wie auf der benachbar-

ten Wand direkt 
am Eingang 
zum Tempel-
hofer Feld seien 
hier eher nicht 
zu erwarten. 
Trotzdem freute 
er sich, dass zu-
mindest für die 
Kids zukünf-
tig wieder eine 
Übungsf läche 
zur Verfügung 
stehe, und äu-
ßerte die vor-
sichtige Hoff -
nung, dass die 
Wand irgend-
wann vielleicht 

mit Platten ver-
kleidet werden 

könnte. 
Dass dieser Wunsch in 

Erfüllung geht, ist we-
gen der zu erwartenden 
Kosten aber wohl eher 
unwahrscheinlich. 
 mr

ERSTER Preis. Foto: mr

HIER ist Sprayen legal. Foto: mr
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Stamm an Stamm
Grünoasen für die Stadt

Basteln mit Rolf
Kinetischer Hase

Die Aprilausga-
be erscheint kurz 
vor Ostern. Da-
mit zum Basteln 
ausreichend Zeit 
bleibt, hier vorab 
meine Osterba-
stelei: ein kine-
tisches Objekt. 
Dieser Hase, auf 

seine Vorderzähne 
gesetzt, balanciert 
stabil und ma-
gisch beispiels-
weise auf einem 
Zeigefi nger, oder 
dauerhaft auf dem 
Deckel einer Fla-
sche oder einem 
anderen Träger.
Meine Vorlage 

für einen großen und 
kleinen Hasen kann 
unter rolf@.kuk-nk.de 
angefordert werden. 
Wir brauchen ein Blatt 

DIN A4, festen Karton 

oder Pappe, eine Schere, 
einen Bleistift sowie Far-
ben. Mein Objektträger: 
Eine große Schraubkap-
pe und ein alter Ku-
gelschreiber, ferner ein 
Bohrer, Heißkleber und 

natürlich Lust zum 
Pfriemeln. 
Meine Schablone 

drucken und un-
bedingt alles auf 
Karton oder Pappe 
übertragen, bema-
len und ausschnei-
den. 
Mein großer ki-

netischer Hase 
balanciert, wippt 
und dreht sich 
dauerhaft auf der 
Spitze eines Kugel-
schreibers, der mit-
tig in ein passend 
gebohrtes Loch 
eines Schraubver-
schlusses einer Pla-
stikfl asche geklebt 

ist. (Der Kleine balan-
ciert auf einem Deckel 
eines Glasfl akons.) 
  rr
Für Hilfe: rolf@kuk-

nk.de

Fortsetzung von S. 1
Die Idee für kleine Wäl-
der in der Stadt kommt 
aus Japan. Der Biologe 
Akira Miyawaki entwi-
ckelte das Konzept, auf 
kleinen Flächen dicht 
bepfl anzte Grünoasen 
zu schaff en. Stamm an 
Stamm wächst 
es sich schneller, 
deshalb werden 
die Jungpfl an-
zen eng anei-
nander gesetzt. 
Weil sie um das 
S o n n e n l i c h t 
konkurr ieren, 
streben sie in 
rasantem Tempo 
in die Höhe und 
benötigen nach wenigen 
Jahren keine Pfl ege mehr. 
Da die heranwachsen-
den Bäume Platz brau-
chen, wird ihre Anzahl 
pro Fläche im Laufe von 

Jahrzehnten natürlich 
abnehmen, was als Selbst-
ausdünnung bezeichnet 
wird. 
Die Kooperation mit 

»Tinyforestberlin« ist Teil 
des Aktionsprogramms 
»Wurzeln schlagen«, mit 
dem der Bezirk Neu- 

und Nachpfl anzungen 
auf den bezirklichen 
Friedhöfen, in öff entli-
chen Grünfl ächen sowie 
von Straßenbäumen an-
geht.   mr

NUN wachst! Foto: mr
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Rückstand verkürzt
Bei Tasmania geht es in der Tabelle langsam vorwärts

Die Aufholjagd, die 
der »SV Tasmania« im 
zweiten Halbjahr der 
NOFV-Oberliga Nord 
starten musste, um die 
Abstiegsränge zu verlas-
sen, ließ sich zunächst 
zäh an. Nach dem 1:1 
beim »RSV Eintracht« 
reichte es eine Woche 
später gegen Aufsteiger 
»Dynamo Schwerin« 
(1:1) wieder nur zu 
einem Punkt. Erst nach 
den folgenden Siegen 
gegen »Blau-Weiß 90« 
(3:1) und bei »Optik 
Rathenow« (1:0) ging 
es von der Stelle. Der 
Erfolg über die Mari-
endorfer, die ab kom-
mender Saison freiwillig 
eine Liga zurückgehen 
und dann mit Tasmania 
eine Kooperation voll-
ziehen wollen (vgl. KuK 
02/2023), verlief dazu 
»sauber« – Blau-Weiß 
ging sogar in Führung, 
dann ließen die Kräfte 
angesichts der dritten 
Partie in acht Tagen 
aber zusehends nach. 
Dazu fi ndet sich die im 
Winter nochmal stark 
aufgefrischte Neuköll-
ner Mannschaft immer 
mehr zusammen – so 
konnte der Rückstand 
zum rettenden Ufer im-
merhin auf vier Punkte 
halbiert werden.
Der kommende Mo-

nat bringt zwei wich-
tige Heimspiele gegen 
unmittelbare Konkur-
renten mit sich: Gegen 
den »1. FC Frankfurt« 
(11.03.) und den »MSV 
Pampow« (01.04.). 

Auch in Neuruppin 
(05.03.) und beim »SC 
Staaken« (26.03.) wird 
es um jeden Zähler ge-
hen, während das Gast-
spiel beim Topteam des 
Rostocker FC (18.03.) 
eher unter der Rubrik 
»nichts zu verlieren« 
läuft.
Als voller Erfolg konn-

ten die Feierlichkeiten 
zum 50-jährigen Beste-

hen des »SV Tasmania 
1973« (Nachfolger des 
»SC Tasmania 1900«) 
bezeichnet werden. Ehe-
malige Spieler hatten 
sich dazu erst einmal 
am Nachmittag des 3. 
Februar in den neuen 
Räumlichkeiten des 
»Syndikat« eingefunden 
– und manche hatten 
sich so viel zu erzählen, 
dass sie zu vorgerückter 
Stunde mit dem zahl-
reicher auftauchenden 
Stammpublikum eine 

lustig anzuschauende 
Mischung bildeten. 
Tags darauf feierte der 
Verein dann zum Heim-
spiel gegen Schwerin bei 
freiem Eintritt. Zu die-
sem Anlass ließ es sich 
Bezirksstadträtin Ka-
rin Korte (SPD) nicht 
nehmen, den Ausbau 
des Werner-Seelenbin-
der-Sportparks in eine 
regionalligataugliche 

Sportstätte anzukündi-
gen. 
Der Beifall darüber fi el 

allerdings etwas zaghaft 
aus: So zogen sich zu-
letzt vergleichbare Maß-
nahmen an der Oder-
straße quälend lang 
hin (Sanierung nach 
Wasserschaden) – oder 
wurden, wie die schon 
mal angekündigte erste 
Phase des Umbaus, vor 
deren Beginn noch ge-
stoppt. 
 Hagen Nickelé

AB ins Tor! Foto:Hagen Nickelé
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Bajszel
16. März – 19:30
Stephan Grigat: 
Antisemitismus, Atom-
programm und Naher 
Osten. 
18. März – 19:30 
»Ein Lichtlein für die 
Toten.« 
Flüchtlingsabwehr, Kli-
maschutz, Corona. Texte 
und Analysen des IsF.
29. März – 19:30
Lesung –  Ayla Işik
BeHauptet
Als Muslimin zwischen 
Sicherheit und Freiheit
Programmschänke Bajszel, 
Emser Str. 8/9

Cineplex-Kino
Frauenfi lmreihe im 
Neuköllner Frauenmärz
8. März –  17:00
Call Jane
15. März –  17:00
Till – Kampf um die 
Wahrheit
22. März –  17:00
Bergen
29. März –  17:00
Die Aussprache
Karten jeweils 6,50 €
Cineplex, Neukölln 
Arcaden

Froschkönig
Mittwochs 20:30
Stummfi lm und Piano
Die Stummfi lme werden 
durch erfahrene Pianis-
ten live begleitet. 
Froschkönig, Weisestr. 17

Galerie im Körnerpark
bis 18. Mai
In Watte und Nadeln – 
Konturen von Trauer
Die Ausstellung be-
leuchtet durch unter-
schiedliche künstlerische 
Medien verschiedene 
emotionale Zustände 
von Trauer.
Galerie im Körnerpark
Schierkerstr. 8

Galerie im Saalbau
bis 16. April
Neuköllner Kunstpreis 
2023
In einer Gruppenaus-
stellung werden die Ar-
beiten der Nominierten 
vorgestellt.
Galerie im Saalbau,
Karl-Marx-Str. 141

Gemeinschaftshaus 
Gropiusstadt – Großer 
Saal
7. März – 19:00
Big Band Fusion 2023
Musication Big Band 
der UDK – Big Band 

der Clay-Schule.  Eine 
spannende und unge-
wöhnliche Mischung aus 
Bereichen des Jazz, Rock, 
Latin Jazz und Funk.
Karten: 10 / 5 €
4. April – 20:00l
Die Grube
Amateurtheater VINETA 
Bühne 1900 e.V.
Fünf sich völlig fremde 
Menschen sind plötzlich 
eingeschlossen. 
Karten 15 / 12 €
Kleiner Saal
10. März – 19:00 
Frühlingsfest
Interkultureller Treff -
punkt/ImPULS e.V.
Gemeinschaftshaus Gropi-
usstadt, Bat-Yam-Platz 1

Gutshof Britz
Schloss Britz
Bis 30. April
Wilhelm Busch | Ein 
rechter Maler, klug und 
fl eissig, trägt stets `nen 
spitzen Bleistift bei sich
Zeichnungen von 
Wilhelm Busch, Anna 
Faroqhi und Friederike 
Feldmann
Kulturstall
17. März – 19:30
Big Band Night 2023
Die Flintstones Big Band 
und  und das Jazzorche-
ster Neue Welt
Eintritt: frei, Spende
Museum Neukölln
Bis 29. Mai 2023
#DerSchönsteTag – 
Hochzeit in Neukölln
Vom ersten Kuss bis zur 
Goldenen Hochzeit.
Gutshof, Alt-Britz 73

Heimathafen – Saal
Bis 17. März
FURIOS! 
Eine wütende Show mit 
fünf Göttinnen, Band 
und Seminarleiter.
Karten: 26 / 18,50 €
Studio
16. März – 16:30
BEAUTY – Premiere 
Eine schaurig schöne 
Parabel über unseren 
Zeitgeist. 
Karten: 16 / 12 €
Heimathafen 
Karl-Marx-Str. 141

Kiezversammlung 44
12. März – 12:00-14:00 
Selbstorganisierte Kiez-
versammlung zur Miet-
krise in Nordneukölln
Jugendclub Manege
Rütlistr.1-3 

Nachbarschaftstreff 
dienstags – 18:30-20:30

Kostenfreie Mieterbera-
tung. 
donnerstags – 11:00-
13:00
Handyberatung
bei Ärger mit dem Handy
Nachbarschaftstreff  Schil-
lerkiez, Mahlower Str. 27

Neuköllner Oper
Studio
bis 15. April
Bésame Mucho
Leben, Liebe und Musik 
des Enrique Granadoa 
und der Consuelo Ve-
lazquez. 
Karten: 21 / 17 €
Neuköllner Oper
Karl-Marx-Str. 131

Peppi Guggenheim
10. März – 20:00
Haff SteinMills Trio
Jazz, free improvisation 
and avant garde music
11. März – 20:00
Petrosilius Zwackelzahn
Groove, Groove, Groo-
ve, hot!
16. März – 20:00
DJ Smorgasbord
Jazz, Soul, Funk, Afro, 
Hip-Hop
17. März – 20:00
Loktor
Fusion revisited
18. März – 20:00
Matthias Meyer‘s Nie-
mandsland
Eng verwobene Saxo-
phonlinien, farbenfrohe 
und bewegende Harmo-
nieverläufe, verspielte 
Rhythmen.
24. März – 20:00
Chaos in Ulan Bator
Ja, überall ist Chaos.
30. März – 20:00
DJ Jazz Ape
Jazz, Soul, Funk, Afro, 
Hip-Hop
31. März – 20:00
Arthur Kohlhaas
Akustische Rückkopp-
lung, frei, improvisierte 
Musik.
Eintritt: frei, Spende
Peppi Guggenheim,
Weichselstr. 7

Stadtführung
11. Neuköllner Zeitreise
26. März – 15:00 
Der Wildenbruchplatz
Unter dem Stichwort 
»Stadtgrün« geht es 
um die Entstehungsge-
schichte der Neuköllner 
Grünanlagen.
Teilnahme: kostenlos. 
Treff punkt: Wildenbruch-
platz; Haltestelle Linie 
104 (Platzseite)
Herr Steinle

4. März – 14:00
Damals und Heute am 
Richardplatz 
Die Geschichte der Böh-
men in Neukölln und 
Interessantes über die 
Schmiede, die Bethle-
hemskirche und weitere 
Gebäude am Richard-
platz.
Treff punkt: Dorfkirche 
am Richardplatz 
11. März – 14:00 
Entdeckungen im 
Reuterkiez
Diese Führung erinnert 
an den Namensge-
ber Fritz Reuter, den 
Rock’n’Roller Jacky 
Spelter, sowie an den 
früheren Kid’s Garden. 
Treff punkt: Cafe Klötze 
und Schinken, Bürknerstr. 
12
18. März – 14:00 
Schillerkiez und Roll-
bergviertel
Es geht um die Entste-
hungsgeschichte beider 
Kieze und darum, was 
der Schauspieler Horst 
Buchholz mit dem Schil-
lerkiez und der Haupt-
mann von Köpenick mit 
dem Rollbergviertel zu 
tun hatte.
Treff punkt: Restaurant 
Sanhok, Hermannstraße 
222
25. März – 14:00
Britz (neu) entdecken
Es geht um die Histo-
rie des Ensembles aus 
Dorfkirche, Dorfteich, 
ehemaliger Dorfschule, 
Schloss Britz sowie dem 
Gutspark und Gutshof. 
Treff punkt: Alt-Britz/Ecke 
Fulhamer Allee

1. April  – 13:00
Körnerkiez und Kör-
nerpark
Es geht um die Entste-
hung des Kiezes und um 
Reinhold Kiehl, den Rix-
dorfer Stadtbaurat und 
Architekten zahlreicher 
öff entlicher Gebäude. 
Besonderheit: Anschl. 
ein kostenloses Getränk 
und ein Gericht auf dem 
Markt »Die dicke Linda«  
Anmeldung zu dieser 
Führung zwingend 
notwendig.
Treff punkt: leuchtstoff  
Kaff eebar, Siegfriedstr. 19
Karten jeweils 10 / 7 €
5. April – 11:00
Rathausturm Neukölln 
Karten: 5 €
Treff punkt: Foyer Rathaus 
Tel. 030-85732361 oder 
reinhold_steinle@gmx.de

Wolf und Waldkauz
11. März – 14:00-17:30 
Feuerworkshop 
Silent Rixdorf Garten, 
Wanzlikpfad 3
30. März – 16:00-18:00 
Wilde Küche 
dann immer letzten 
Donnerstag im Monat 
Prinzessinnengarten
mittwochs – 16:00-
18:00 
Naturhandwerk 
Prinzessinnengarten 
donnerstags – 17:00-
18:00 
Bilder Deiner Orte 
Brüdergemeine Rixdorf., 
Kirchgasse 11
Anmeldung: wildnisschu-
le-wolfundwaldkauz.de
Kontakt: Andreas Schöne-
feld, 015 73  93 47 217

Nächste Ausgabe: 07.04.2023
Schluss für Terminabgabe: 29.03.2023
Bitte ausschließlich folgende Adresse 

nutzen: Termine@kuk-nk.de

Rudow liest 
vom 31.März bis 2.April

Autorinnen und Autoren lesen in Rudow an vielen 
Veranstaltungsorten.
31. März – 20:00 Offi  zielle Eröff nung durch die 
Bezirksstadträtin Karin Korte 
Gertrud-Haß-Bibliothek, Alt-Rudow 45
1. April – 20:00 Hauptlesung mit Julia Schoch, 
die ihr Buch »Das Liebespaar des Jahrhunderts« 
vorstellt.  
Dorfkirche Rudow, Köpenicker Str. 187
Das komplette Programm ist auf der Terminseite der 
KuK: https://www.kuk-nk.de/?page_id=2998
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Das Berlin zeitweilig 
ein »gefährliches« Pfl a-
ster sein kann, ist uns 
allen bekannt. Über 
rote Ampeln laufen, mit 
dem Fahrrad unterwegs 
zu sein oder manch-
mal auch nur einkaufen 
oder feiern zu gehen 
und dann ist das Porte-
monnaie weg... Das ist 
kein Problem, weil man 
damit rechnet und das 
schon einplant. 
Allerdings ist dies al-

les absurder, wenn man 
aus dem Urlaub kommt 
und 3.500 Kilometer 
von Portugal nach Ber-
lin fährt mit einem 28 
Jahre alten Renault Clio 
– die ganze Reise den 
schönsten Sonnenschein, 
Bergpanorama und die 
schönsten Blicke auf 
Meere und Seen hat, ab-
gesehen von Nebel und 
ein paar Wolken in den 
Bergen, denn das gehört 
dazu und macht ja auch 

den romantischen Touch 
so einer Reise aus. 
Zurück in Berlin, der 

erste Stau der Reise, auch 
kein Problem, ist am 

Donnerstagabend um 
fünf Uhr halt so. Man 
hat ja das Herz noch voll 
von Sonne und Bergen 
und Meer. 
Mit diesem Gefühl geht 

man dann arbeiten – 
von Sturm und Regen 
begleitet – auch kein 
Problem. Doch dann: 

Eine Windböe schmeißt 
ein großes Käsestück 
auf den kleinen Zeh. 
Einfach weitermachen. 
Und noch einen Wein 
oder zwei mit den Kol-
legen. Mit dem Fahrrad 
nach Hause fahren, weil 
das die beste Variante ist 
für den Zeh. Gute Idee. 
Doch vor dem Haus 
lauert die nächste Ge-
fahr: Ein Haufen Müll 
inklusive einer zerbro-
chenen Klobrille, diese 
verursacht ein Stolpern 
und eine aufgeschnit-
tene Hand. Und kein 
Taschentuch weit und 
breit. Es folgt eine lie-
bevolle Verarztung vom 
Besuch und der Mitbe-
wohnerin aus Kiew und 
eine Woche humpeln. 
Und dennoch – Berlin 
hat mich liebevoll emp-
fangen, denn auf ko-
mische Dinge antworten 
schöne Erlebnisse. 
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1 Apotheke 
am Herrfurthplatz
Herrfurthstraße 9

2 Hertzberg Golf
Sonnenalle 165

3 Froschkönig
Weisestraße 17

4 Sandmann
Reuterstraße 7-8

5 It‘s a long story
Hermannstraße 178

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7 SPD Abgeordneten Büro 

Derya Çaglar
 Kranoldstraße 14
8 Peppi Guggenheim

Weichselstraße 7
9 Käselager

Weichselstraße 65

10 Die Grünen
Berthelsdorfer Straße 9

11 Grünes Bürger*innen 
Büro
Susanna Kahlefeld 

 Bahar Haghanipour 
 André Schulze

Friedelstraße 58
12 SPD Kreisbüro

Hermannstraße 208
13 Café Linus

Hertzbergstraße 32
14 Steuerbüro Lachmann

Karl-Marx-Straße 12
15 Zur Molle

Weisestraße 41
16 Steuerbüro Rupp

Sonnenallee 68
17 Heimathafen Neukölln
 Karl-Marx-Straße 141
18 Das Schwarze Glas

Jonasstraße 33

19 Kindl Zentrum für 
zeitgenössische Kunst 
Am Sudhaus 3

20 Liesl Weinwirtschaft 
Nogatstr. 30

21 BENN-Britz
 Hanne Nüte 1
22 Morus 14 e.V.

Werbellinstraße 41
23 Bürgerzentrum

Werbellinstraße 42
24 Schloss Britz
 Alt-Britz 73
25 CDU

Britzer Damm 113
26 Café Plume

Warthestraße 60
27 Schilleria

Weisestraße 51

28 Landsmann Interna-
tionale Spirituosen & 
Weine
Herrfurthplatz 11

29 Frauen*NachtCafé
 Mareschstraße 14
30 K  K

Schillerpromenade 31
31 Pomeranze

Leinestraße 48
32 Die Linke
 Wipperstraße 6
33 DICKE LINDA
 Kranoldplatz
34 Raum für Entfaltung 
 Pintschallee 24
35 MoRo Senioren

a) Rollbergstraße 21
b) Rollbergstraße 22
c) Pfl ügerstraße 42

36 Frauentreff punkt
 Selchower Straße 11

37 Bürgerbüro Linx*44
Ferret Kocak und Niklas 
Schrader
Schierker Straße 26

38 SV Tasmania
 Oderstraße 182
39 Blauer Aff e

Weisestraße 60
40 Öz Samsun
 Erkstraße 21
41 Neuköllner Oper

Karl-Marx-Straße 131/133
42 Loophole

Boddinstraße 60
43 DIAS

Lahnstraße 52



Die nächste K  K N gibt es ab dem 7. April 2023

Adressen-
verzeichnis auf 
Seite 15. 
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Sie möchten auf 
die Karte ?

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654


